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In Hannover gibt es Streit
um ein neues Kirchenfenster
in derMarktkirche. Altkanz-
ler Gerhard Schröder (74)
will der Gemeinde ein Fens-
ter vonMarkus Lüpertz,
einem seiner Lieblings-
künstler, schenken. Soweit,
so gut – in gewohnt gön-
nerhafter Attitüde. Die Kos-
ten von etwa100 000 Euro
will der Politiker undOst-
see-Pipeline-Aufsichts-
ratsvorsitzende aus Vor-
tragshonoraren finanzieren.
Doch der Erbe des Kirchen-
architekten stellt sich quer.
Kirchenvertreter konnten
Georg Bissen, den Stiefsohn
von Architekt Dieter Oester-
len, nicht von dem neuen
Fenster überzeugen, wie der
Evangelisch-Lutherische
Sprengel Hannover mit-
teilte. Bissen hat die Urhe-
berrechte an der baulichen
Gestaltung der Kirche. Oes-
terlen habe als den Leit-
gedanken der sakralen
Atmosphäre derMarkt-
kirche die „großartige Ein-
fachheit undGeschlossen-
heit des Raumes“ in seinem
schriftlichenNachlass doku-
mentiert, teilte Bissenmit.
Das 13Meter hohe Fenster
wurde vom langjährigen
Rektor der Düsseldorfer
Kunstakademie entworfen.
Der Künstler Lüpertz be-
schäftigt sich in demWerk
mit dem LebenMartin Lu-
thers. Der Kirchenvorstand
prüft jetzt rechtliche Schritte
nachdem in der Gemeinde
offenbar eher positiv unter
anderem über fünf Fliegen
in dem Entwurf diskutiert
wurde, die in der Kunst-
geschichte nicht selten das
Böse symbolisieren. fef
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KIEL/DÜSSELDORF. Der
Kieler Illustrator Jens Rass-
mus und die Kölner Autorin
Andrea Karimé erhalten den
diesjährigen Kinderbuchpreis
des Landes Nordrhein-West-
falen für ihr Buch „King
kommt noch“. Die mit 5000
Euro dotierte Auszeichnung
wird am 23. November in
Wuppertal überreicht, wie
das Kulturministerium in
Düsseldorf mitteilte. Das im
Peter Hammer Verlag er-
schienene Buch für Kinder im
ersten Lesealter handelt von
einem Flüchtlingskind, das
seinen Hund King zurück-
lassen musste. Die Autorin
lasse den Erzähler mit dem
Hund einen gedachten Dialog
führen und schaffe so eine
emotionale Nähe, die die
räumliche Distanz aufhebe,
hieß es. Andrea Karimé wur-
de 1963 in Kassel geboren. Sie
wuchs zwischen deutscher
und libanesischer Kultur und
Sprache auf, studierte Kunst-
und Medienerziehung. Sie
lebt in Köln.

NRW-Buchpreis
für Jens Rassmus

HAMBURG. „Witzfigur“, „Du
Müll“, „MiesesStückScheiße“.
Unablässig prasseln die Hassti-
raden, die Politiker wie Vertei-
digungsministerin Ursula von
derLeyen(CDU)undAußenmi-
nisterHeikoMaas (SPD) in ihrer
Post finden, am Sonntagabend
beim Hamburger Theaterfesti-
val auf das Publikum ein. Vor-
gelesen von den Schauspielern
Iris Berben, ClaudiaMichelsen,
Dietmar Bär und Robert Stadlo-
ber. Ganz in Schwarz gekleidet
lesen sie die harte Kost an ei-
nem langen Tisch auf der Büh-
ne, während Schimpfwörter
und Morddrohungen auf einer
riesigen Leinwand eingeblen-
detwerden.Die IdeezuderPro-
duktion Chor des Hasses auf
Kampnagel stammte von
„Zeit“-Chefredakteur Giovan-
ni di Lorenzo. Er hat die Adres-
saten der Hasspost eingeladen,
mit ihm darüber zu sprechen,

wie sie mit diesen furchtbaren
E-Mails und Briefen umgehen.
Gekommen sind neben von

der Leyen und Maas auch der
Grünen-PolitikerCemÖzdemir
und der Bürgermeister der
westfälischen StadtAltena, An-
dreas Hollstein. Vor knapp ei-
nem Jahr hatte ein Mann den
CDU-Politiker in einem Döner-
Imbiss mit einem Messer atta-
ckiert und dabei leicht am Hals
verletzt. In der Inszenierung
von UlrichWaller hören die Po-
litiker nun in geballter Form,
was alles in ihren Postfächern
landet. Das Projekt will öffent-
lich machen, wie sehr Politiker
mit Hass überschüttet werden
und der Frage nachgehen, wie
das die Sprache verändert und
möglicherweise auch das Han-
deln.
Krass dabei die Gegensätze:

Viele Schreiben beginnen höf-
lichmit „Sehr geehrter Herr...“,
bevor wüste Beschimpfungen
folgen. Es herrscht eine ge-

drückte Stimmung im ausver-
kauften Saal. „Schwer auszu-
halten“, flüstert einer der 850
Zuschauer seinenSitznachbarn
zu. Als die Lesung endet und
die Politiker die Theaterbühne
betreten, zollt di Lorenzo ihnen
Respekt, „dass Sie sich das an-
getan haben“. Riesenapplaus
vom Publikum. Der Journalist
bietet erst einmal einen
Schnaps an. „Falls Sie jetzt ei-
nen brauchen“, sagt er und
sorgt –nachsolcheinemschwe-
ren Anfang – mit dieser Geste
für Gelächter im Saal. Welche
Macht hat dieser Chor desHas-
ses?Daswill di Lorenzo von sei-
nen Gästen wissen.
„Das lässt einem schon den

Atem stocken“, sagt von der
Leyen. „Ich hab' das Gefühl,
das ist schlimmer geworden in
den vergangenen Jahren.“ Vor
zehn Jahren habe sie noch Zu-
schriften bekommen, in denen
sie etwa als „mieseMutter“ be-
schimpft worden sei. Doch die

Dimensionhabesich–vorallem
seit sieVerteidigungsministerin
sei –verändert. Ausgeprägt sei
eine starke Sexualisierung, be-
richtet die Politikerin. „Es gibt
keine Mail, wo nicht „Fotze“
drinsteht und immer diese bru-
tale, widerliche Art der Verge-
waltigungsfantasien.“ Sie habe
aber gelernt, sich davon „abzu-
spalten“.

Lokalpolitiker Hollstein, be-
kannt für seine liberale Flücht-
lingspolitik, betont angesichts
der Flut von Hasspost an ihn,
man dürfe diesen Menschen

nicht einen Deut nachgeben.
Maas erklärt, er lese solche
Mails in der Regel nicht. „Was
ich bisher gesehen habe, ist so
abartig, so krank, dass ich es
auch nicht ernst nehmen
kann“, sagt er. Erschreckend
sei, dassdieHemmschwelleder
„Verbal-Radikalität“ immer
weiter abgenommen habe. Zu-
demsei früher fastallesanonym
gewesen, nun finde sich öfter
der ganze Name plus Adresse
auf den Schreiben. „Das macht
mir dann doch noch einmal
deutlich, mit welcher Form der
Verrohungwireshier zu tunha-
ben.“
Grünen-Politiker Özdemir

fordert mit Blick auf die vielen
Hasskommentare in den sozia-
len Medien, dass dies kein
rechtsfreier Raum sein dürfe.
Gewalt sei immer zu verurtei-
len, die Zivilgesellschaft gefor-
dert. „Die Auseinandersetzung
mussmitdenMittelnderDemo-
kratie stattfinden.“

Cem Özdemir (Bündnis 90/Die Grünen, re.) diskutiert mit Andreas Hollstein (li.), Bürgermeister der westfälischen Stadt Altena (CDU), Verteidigungsministerin Ursula von der
Leyen (CDU) und Außenminister Heiko Maas (SPD). Giovanni di Lorenzo, Chefredakteur der Wochenzeitung „Die Zeit“ (Mitte), moderiert. FOTO: DPA

Postfach Schimpf und Schande
Beim Hamburger Theaterfestival stellen sich auch zwei Bundesminister dem „Chor des Hasses“
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Was ich bisher
gesehen habe, ist so
abartig, so krank, dass ich
es nicht ernst nehmen kann.
Heiko Maas,
Bundesaußenminister

KIEL. Als im Febraur 2017 Kiel
im Krieg und danach mit Do-
kumentarfilmen von Kay Ger-
des lief, haben sie160Zuschau-
er fortgeschickt und das Pro-
gramm am nächsten Abend
noch einmal laufen lassen. „Es
läuft gut“, sagen Jörg Meyer
undHelmutSchulzecküberdie
„Filmförde“, in der sie seit An-
fang 2016 Filme aus und über
Schleswig-Holstein zeigen.
Was eigentlich als einmalige

Bühne für die eigenen Kurzfil-
me der beiden gedacht war,
wurde zur Reihe, die regelmä-
ßig Zuschauer ins Kulturforum
in der Stadtgalerie lockt – von
drei Dutzend bis 200. Und es
gibt Stammgäste, die keinen
Filmabend auslassen. „Wir zei-
gen ja Filme, die außerhalb der
Filmfördekaumzusehensind“,
erklären siedenZuspruch.Und
auch, dass die Filmemacher
meist vor Ort und zum Ge-

spräch bereit sind, spielt mit.
Bloß, dass die Neugier der jun-
gen Filmemacher auf ihre Vor-
läufer und also auch auf ihre
Geschichte so gering ist, be-
dauern sie ein wenig.
Schließlich gäbe es jede

Menge zu entdecken – von den
Experimentalfilmen Kai Zim-
mersüberViolaRuschesPorträt
ihresVaters,desKielerDichters
Christian Saalberg, bis zum
Mauerfilm von Gerald Grote
undClausOppermannoderder

Doku über den Skulpturen-
sommer Bissee (Dörp meets
Art) reicht die Bandbreite.
Die Fokussierung aufs rein

Experimentelle haben Meyer
und Schulzeck mittlerweile
aufgegeben und halten es lie-
ber mit der Prämisse „Gegen-
wärtiges und auch Vergange-
nes aus der hiesigen Szene zei-
gen“. „Ja, doch“, überlegen sie
einen Moment, „was wir ma-
chen, ist schon eine Art von
Heimatkunde und -vermitt-
lung.“ Aber auch aktuelle poli-
tische Diskussionen zu spie-
geln, wie das ThemaMigration
oder im August mit Rasmus
Gerlachs G20-Doku Der Gip-
fel, gehört dazu.

Im Moment aber befinden
sich Jörg Meyer und Helmut
Schulzeck mal wieder „auf ei-
nem filmhistorischen Trip“.

Und sowidmet sich die nächste
Ausgabe der Filmförde am
Donnerstag unter dem Titel
Blick zurück nach vorn den
Filmbildern Bernd Fiedlers.
Anhand von fünf Filmen, ent-
standen zwischen 1968 und
2015, wollen sie der besonde-
ren Bildsprache des Kieler Fil-
memachers nachspüren, der
dem Prinzip „Film pur“ folgte
und die Poesie des Bildes meist
vor das narrativeMoment stell-
te.
Historisch dann auch ein Teil

der Aufführungspraxis: Wäh-
rend vier der Filme wie ge-
wohnt digital über den Beamer
laufen, zeigt Fiedler seinen 35-
minütigen Studentenfilm Der
einsameWanderer (1968) ana-
log auf einem 16mm-Zwei-
Band-Projektor.

2 Der nächste Filmförde-Abend
im Kulturforum, Andreas-Gayk-
Str. 31, Donnerstag, 11. Oktober, 19
Uhr.

Die hiesige Szene im Fokus
Jörg Meyer und Helmut Schulzeck ziehen Bilanz nach zweieinhalb Jahren Filmförde im Kulturforum
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Mit gutem Zuspruch: Helmut Schulzeck und Jörg Meyer richten seit
Anfang 2016 regelmäßig Filmabende aus. FOTO: MARCO EHRHARDT

Aktuell schauen die
Macher in die Geschichte
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